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„Drittmittel"-Forschung in der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft (BBA) 
Extra funding research in the Federal Biological Research Centre for Agriculture and Forestry (BBA) 
Von Heinrich Brammeier, Holger Beer und Fred Klingauf 
Zusammenfassung 
Mit Stand von 1996 ist von der BBA über die Entwicklung ihres 
befristeten (Drittmittel) und unbefristeten Wissenschaftlerbe-
standes sowie dessen Zusammensetzung nach Studienfach und 
Geschlecht berichtet worden (KLTNGAUF und BRAl'v!MEIER, 1998). 
Die Verhältnisse der Zusammensetzung der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die über Drittmittel in der 
BBA tätig sind, werden fortgeschrieben. 
Stichwörter: BBA-Drittmittelforschung, Doktoranden in der 
BBA 
Abstract 
This article continues an earlier study of the composition of sci-
entists in the BBA employed on extra core funds. Special atten-
tion is given to PhD candidates carrying out their research work 
in the Centre. 
Key words: Extra core fund research BBA, PhD candidates in 
the BBA 
Allgemeine Situation 
Die BBA unterliegt nach einem Erlass des Bundesministeriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (BML) vom 22. 05. 
2000 erneut den Forderungen „ .. . durch intensiveren Wissens-
~~§ ' ' ' ' .i. ' ' ' .1. .1. ' ' ' ' .1 I 
1987 = 134 Stellen (Berücksichtigung des Naturhaushaltes nach 
dem Pflanzenschutzgesetz von 1986) 
1992 = 196 Stellen (Wiedervereinigung mit Kleinmachnow) 
1997 = 209 Stellen (Anpassung an EU-Gesetzgebung) 
1999 = 170 Stellen (Rückgang durch schon erbrachte Einsparun-
gen Rahmenkonzept 2005) 
2005 = 163 Stellen (Vorgabe des Rahmenkonzeptes 2005) 
Abb. 1 . Entwicklung der aus Haushaltsmitteln finanzierten Wissen-
schaftlerstellen der BBA (1987 bis 2005). 
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Abb. 2. Aufteilung der Aufgaben des wissenschaftlichen Personals der 
BBA in die Bereiche Hoheitsaufgaben und Forschung 1983, 1995 und 
wie nach Rahmenkonzept 2005 zu erwarten. 
austausch Synergien noch effizienter zu nutzen und Doppelfor-
schung konsequent zu vermeiden sowie den wissenschaftlichen 
Nachwuchs stärker zu fördern." Im Folgenden soll gezeigt wer-
den, wie sich die BBA dieser Forderung ste llt. 
Die seitens des BML bestehenden Vorstellungen über die 
Straffung seines Forschungsbereiches haben ihren Niederschlag 
in der Rahmenkonzeption 2005 gefunden (BML, 1996). Für die 
BEA-Wissenschaftler, die durch Haushaltsmittel finanziert wer-
den, ergibt sich danach, dass ihre Anzahl von 209, dem Höchst-
stand von 1997, auf 163 im Jahre 2005 absinken wird (Abb. l ). 
Bereits im Jahre 1999 lag der Wissenschaftlerbestand laut Jah-
resbericht (BBA, 2000) nur noch bei 18 1 Personen. Hierin ein-
geschlossen sind einige Stellen, die der BBA zeitlich begrenzt 
zur Umsetzung des Pflanzenschutzgesetzes zur Verfügung ge-
stellt worden sind. Der tatsächliche, etatmäßige Wissenschaftler-
bestand am Ende des Jahres betrug jedoch nur noch 170. 
Der Zeitraum von l 997 bis heute ist neben der abnehmenden 
Anzahl wissenschaftlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
auch durch Änderungen der an sie gestellten Aufgabenstellungen 
gekennzeichnet. Die Abbildung 2 gibt die Veränderungen wie-
der, wie sie sich für die Zuordnung der Aktivitäten zu den Ho-
heits- und Forschungsaufgaben, ausgehend vom Jahre 1983, für 
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Tab. 1. Anzahl der in der BBA mit einer Dissertation beschäftig-
ten Doktorandinnen und Doktoranden 
Jahr Anzahl 
weiblich männlich zusammen 
1994 46 50 96 
1995 47 43 90 
1996 38 36 74 
1997 36 36 72 
1998 31 37 68 
1999 25 39 64 
Summe 223 241 464 
Durchschnitt 
1994-1999 37 40 77 
das Jahr 1995 bereits ergeben haben, und wie sie sich nach der 
Orientierung an der Rahmenkonzeption im Jahre 2005 darstellen 
werden. 
Im Jahre 1983 waren 60 % der Aufgaben der BBA im Bereich 
der Forschung angesiedelt; dieser Bereich wird 2005, orientiert 
am Rahmenkonzept, unter 50 % liegen. Die Verschiebung zu 
Gunsten der Hoheitsaufgaben ist insbesondere durch die in der 
Vergangenheit etwa alle zehn Jahre eingetretenen verschärften 
Fordenmgen des Pflanzenschutzgesetzes bzw. dessen Novellie-
rungen begründet, in deren Folge neue gesetzliche Aufgaben ent-
standen sind. Ein völlig neuer Aufgabenbereich entstand da-
durch, dass die BBA Einvernehmensbehörde zum Gentechnik-
gesetz wurde, wodurch sie bei der Genehmigung zur Freisetzung 
und dem Inverkehrbringen von gentechnisch veränderten Orga-
nismen sowie bei der Beratung der Bundesregierung zu Fragen 
der biologischen Sicherheit mitzuwirken hat. Ebenso nehmen die 
Prüfungen von Kulturpflanzen auf Widerstandsfähigkeit gegen 
Schadorganismen nach wie vor einen erheblichen Umfang ein. 
Darüber hinaus werden die Aufgaben im Bereich der Pflanzen-
gesundheit (Quarantäne) zunehmend umfangreicher. 
Der Rückgang der Forschungsanteile, wie er sich in der Ab-
bildung 2 für die BBA darstellt, dmf jedoch in dieser relativen 
Betrachtung nicht gleichzeitig als ein quantitativer Rückgang ge-
wertet werden. Zum einen ist die Anzahl der Wissenschaftler in 
den vergangenen Jahren bis zum Jahre 1997 ständig gestiegen 
und zum anderen hat die Effizienz der Arbeitserledigung insbe-
sondere in den Laboratorien durch neue Methodenentwicklun-
gen, Analyseautomaten und Computerisierung in den vergange-
nen 15 Jalu·en erheblich zugenommen. Einschränkend ist darauf 
hinzuweisen, dass die BBA bei einer Reihe von Forschungsfra-
gen an natürliche Grenzen stößt, beispielsweise wenn biologi-
sche Objekte in ihren natürlichen Entwicklungszyklen unter-
sucht werden. Ganz besonders trifft dies zu, wenn Untersuchun-
gen im Freiland erfolgen. Epidemiologische und populationsdy-
namische Untersuchungen lassen sich in Klimakammern zwar 
modellieren, auf begleitende Freilandversuche kann aber auf kei-
Tab. 2. Anteil der „Drittmittel" am Gesamtetat der BBA 
Haushalt (Mio DM) 
Jahr Gesamtmittel Personalmittel 
1994 78,5 58,5 
1995 81,2 58,4 
1996 78,2 59,8 
1997 77,4 57,4 
1998 74,8 56,3 
1999 75,6 57,6 
Durchschnitt 
1994- 1999 77,6 58,0 
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nen Fall verzichtet werden. So ist die Wirkung von Bekämp-
fungsverfahren unter Freilandverhältnissen oft anders als unter 
simulierten Gewächshaus-Bedingungen. Die Beobachtung des 
an Pflanzen oder im übrigen Naturhaushalt ablaufenden Krank-
heits- und Schädlingsgeschehens erfordert nach wie vor einen 
hohen personellen Aufwand, der zu einem beträchtlichen Teil nur 
noch über „Drittmittelforschung" sichergestellt werden kann. 
Der Drittmittel-Forschungsbereich der BBA 
Seit Jahren ist die BBA bemüht, über den Rahmen ihrer Etatmit-
tel hinaus Forschungsaufgaben über Drittmittel durchzuführen 
bzw. durchführen zu lassen. Neben der Einwerbung von Dritt-
mitteln, insbesondere bei der Europäischen Konunission und 
dem Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), 
besteht auch eine intensive Verbindung zur Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG). Während Forschungsthemen für 
Dissertationen von der BBA vergeben werden können, muss für 
die Abnahme der Prüfungen und Vergabe des Doktorgrades die 
Zusammenarbeit mit einer Hochschule gesucht werden. Bei 
Drittmittelprojekten, die in der BBA bearbeitet und durch Pro-
motion zum Abschluss gebracht werden, hat sich in den vergan-
genen Jahren eine enge Zusammenarbeit mit verschiedenen Uni-
versitäten ergeben, insbesondere mit Berlin, Darmstadt, Göttin-
gen, Halle, Hannover, Heidelberg, Kiel und Rostock. Der Anteil 
der über DFG-Mittel finanzierten Doktoranden war in den ein-
zelnen Jahren unterschiedlich hoch, er schwankte aber, gemes-
sen an den jährlichen Gesamtdrittmitteln, nur zwischen 12 und 
15 Prozent. Gegenwärtig (2000) werden von 64 Doktoranden 9 
durch die DFG finanziert. 
In einer Untersuchung von 1998 (KLINGAUF, 1998) war für die 
Jahre 1994, 1995 und 1996 bereits festges tellt worden, dass die 
Anzahl der Doktorandinnen und Doktoranden, die in der BBA 
ihre wissenschaftliche Arbeit durchführt, von Jahr zu Jahr vari-
iert. In der Tabelle l sind die Doktorandenzahlen der BBA für 
drei weitere Jahre fortgeschrieben. 
Der Rückgang, ausgehend von einer Gesamtzahl im Jahre 
1994 von 96 über 90 im Jahre 1995 auf 74 im Jahre 1996, so 
wurde zunächst vermutet, würde sich in erster Linie aus der im-
mer schwieriger werdenden Einwerbung von Projektmitteln er-
geben. Tatsächlich muss er heute als Zeichen eines rückläufigen 
Interesses an Phytomedizin als Studienfach mit sich verringern-
den Doktorandenzahlen gedeutet werden. Seit dem Jahr 1996 
zeigt sich eine von Jahr zu Jahr sinkende Zahl von Doktorandin-
nen und Doktoranden in der BBA; von 74 im Jahre 1996 über 72 
im Jahre 1997 und 68 im Jahre 1998 auf 64 im Jahre 1999. 
Bei der Betrachtung des gleichen Zeitraumes bezüglich der zur 
Verfügung stehenden Drittmittel kann deren Abnahme nur bis 
zum Jahre 1997, in den folgenden Jahren aber wieder deren 
leichte Zunahme festges tellt werden, so dass sich das Drittmit-
telaufkommen für die BBA wieder gegenläufig zu der Anzahl der 
pro Jahr hier arbeitenden Doktoranden entwickelt hat. 
Anteil Drittmittel (%) an 
„Drittmittel" Gesamtmitteln Personalmitteln 
6,5 8,2 11, 1 
4,9 6,0 8,4 
4,6 5,9 7,7 
4,1 5,3 7,1 
4,3 5,8 7,6 
5,2 6,9 12,0 
4,9 6,4 9,0 
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Die für die Jahre 1994 bis 1999 zur Verfügung stehenden 
Etatmittel weisen als Durchschnitt aus den sechs Jahren für den 
Gesamthaushalt (einschließlich Drittmittel, ohne DFG) DM 77,6 
Millionen aus. An dem Durchschnittswert der Haushaltsmittel 
sind die Personalmittel mit DM 58,0 Millionen (75 %) beteiligt. 
Die unter der Spalte „Drittmittel" ausgewiesenen Summen be-
laufen sich im Durchschnitt der sechs Jahre auf DM 4,9 Millio-
nen. Die vorletzte und letzte Spalte weisen die Prozentanteile der 
Drittmittel aus, die sich zum einen mit Bezug auf die Gesamt-
haushaltsmittel und zum anderen mit Bezug auf die Personal-
mittel ergeben. Unter der Annahme, dass Drittmittel hauptsäch-
lich Personalmittel sind, können sie in einzelnen Jahren in der 
BBA Anteile von 7 bis 12 % in diesem Bereich einnehmen. 
Die zuvor angestellte Vermutung, dass die rückläufigen Dok-
torandenzahlen in der BBA in erster Linie auf der allgemeinen 
Abnahme der zur Verfügung stehenden Drittmittel beruhe, kann 
für die fortgeschriebenen Jahre 1997, l 998 und 1999 nicht auf-
recht erhalten werden. Trotz wieder ansteigender Drittmittel geht 
die Anzahl der Doktoranden kontinuierlich zurück. Einschrän-
kend muss zu diesem Rückgang aber bemerkt werden, dass die 
Doktorandinnen und Doktoranden in der BBA, die durch die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördert werden, 
nicht ohne weiteres mit den „Drittmitteln", die der BBA zur Ver-
fügung stehen, in Verbindung gebracht werden können. Die in 
der Tabelle 2 aufgeführten Drittmittel beinhalten nicht die Zu-
wendungen, die von der DFG an die BBA gelangen. Die im Rah-
men von Privatdienstverträgen vergebenen Mittel werden zwar 
durch die Bundeskasse abgerechnet, erscheinen aber nicht unter 
dem Titel Drittmittel BBA. Bei durchschnittlich 9 bis 10 Dokto-
randen, die pro Jahr in der BBA durch DFG tätig sind, ist dem 
Durchschnittsbetrag von DM 4,9 Millionen ein Betrag von rd. 
DM 600000 hinzuzurechnen, so dass sich die Gesamt-Drittmit-
tel auf DM 5,5 Millionen/Jahr erhöhen. 
Eine genauere Verteilung der „Drittmittel-Wissenschaftler" in 
der BBA kann aus dem Jahresbericht 1999 (BBA, 2000) ermit-
telt werden. Bei der Auflistung des Personals sind dort alle Wis-
senschaftler, einschließlich der nicht über Haushaltsmittel finan-
zierten, komplett aufgeführt, und in Klammern dahinter ist auch 
die Art und die Dauer der Beschäftigung vermerkt (Tab. 3). 
Neben den im Jahresbericht 1999 aufgeführten 181 aus Haus-
haltsmitteln bezahlten Wissenschaftlern (mit wenigen Ausnah-
men Vollzeitstellen) waren über „Drittmittel" insgesamt 188 Per-
sonen mit unterschiedlicher Dauer über das Jahr 1999 in der 
BBA tätig. Kumulativ ergibt sich für diesen Personenkreis eine 
Beschäftigungszeit von 1613 Monaten. Auf Vollzeitkräfte umge-
rechnet entsprechen diese Beschäftigungsmonate 134 Personen-
jahren. 
Eine weitere Analyse des Verzeichnisses des Wissenschaftli-
chen Personals der BBA erlaubt eine gewisse qualitative Ein-
schätzung. Der großen Gruppe der Doktoranden (64) ist die 
Gruppe der Projekt-/Gastwissenschaftler (80) hinzuzurechnen. 
Beide Gruppen lei sten jeweils 54, zusammen 108 Personenjahre. 
Diese als Einheit betrachtete Gruppe verrichtet für die BBA 
hochqualifizierte Forschungsarbeit. Etwas differenzierter ist die 
zweite Gruppe der Diplomanden/Volontäre (44), die 26 Perso-
nenjahre leisten, zu bewerten. Zusanunen mit den Doktoranden 
haben sie, wenn diese Gruppe hinsichtlich „der Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses" hier nochmals erscheint (80 
Personenjahre), an der Gesamtforschung der BBA einen bedeu-
tenden Umfang. 
Entscheidend für die relativ hohe Anzahl von Doktoranden, 
die durch Drittmittel-Forschungsprojekte in der BBA zur Pro-
mot.ion gelangen und von Projekt- und Gastwissenschaftlern, die 
im Rahmen von „Spezialprojekten" in der BBA in unterschiedli-
cher Intensität und zeitlich begrenzt tätig sind, ist die Verbindung 
der BBA zu verschiedenen Hochschulen. So sind von BEA-Wis-
senschaftlern sechs außerplanmäßige Professoren, zwei Ho-
norarprofessoren, sechs sind als Privatdozenten und 12 als Lehr-
beauftragte - insgesamt 26 - tätig. Der größte Teil der Dokto-
randen und Diplomanden gelangt durch diese Verbindung in die 
BBA. Für andere Drittmittelprojekte wenden sich Hochschulleh-
rer oder auch die Promotion anstrebende Diplomierte verschie-
Tab. 3. Personalübersicht 1999, Wissenschaftler der BBA über „Drittmittel" 
Wissenschaftler davon 
Wissenschaftliche Einrichtung Anzahl Monate Personen- Dokto- Projekt-/ Diplo-
jahre randen Gastwissen- manden/ 
schaftler Volontäre 
Leitung einschl. GLP und Verwaltung 0 0 0 0 0 0 
Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik 0 0 0 0 0 0 
Fachgruppe Anwendungstechnik 2 23 1,9 2 0 0 
Fachgruppe Biologische Mittelprüfung 0 0 0 0 0 0 
Fachgruppe Chemische Mittelprüfung 4 43,5 3,6 0 4 0 
Abteilung für nationale und internationale 0 0 0 0 0 0 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 23 212 17,7 5 14 4 
Institut für Pflanzenschutz im Forst 6 62 5,2 2 3 1 
Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau 11 86,5 7,2 4 2 5 
Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 22 160,5 13,4 9 8 5 
Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 2 11 0,9 1 0 1 
Institut für Unkrautforschung 3 26,5 2,2 2 1 0 
Institut für integrierten Pflanzenschutz 11 89 7,4 2 6 3 
Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 0 0 0 0 0 0 
Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie 
und biologische Sicherheit 38 327 27,3 13 18 7 
Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 11 86 7,2 6 3 2 
Institut für biologischen Pflanzenschutz 29 250 20,8 12 13 4 
Institut für Vorratsschutz 15 132 11,0 3 6 6 
Institut für ökologische Chemie 9 91 7,6 3 2 4 
Institut für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz 1 11 0,9 0 0 1 
Informationszentrum Phytomedizin, Bibliotheken 1 2 0,2 0 0 1 
Gesamt 188 64 80 44 
Monate 1613 650 646 317 
Personenjahre 134 54 54 26 
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Tab. 4. Sachgebiete, in denen Themen über Drittmittel in der BBA bearbeitet werden 
Projekt-/ Gast- Diplomanden 
Sachgebiet Doktoranden wissenschaftler Volontäre Summe 
S? 
Alternative Methoden des Pflanzenschutzes 0 
Analytische Chemie 0 
Bakteriologie/Phytobakteriologie 0 
Bakteriologie - Holzschutz 1 
Biologische Schädlingsbekämpfung - Gemüse 0 
Biologische Nematodenbekämpfung 0 
Biologischer Vorratsschutz 0 
Bodensanierung 0 
Botanik - Forstschutz 0 
Digitale Diadokumentation 0 
Entomobakteriologie 1 
Entomologie 4 
Entomomykologie 0 
Entomopathologie 0 
Entomovirologie 0 
Gehölzkrankheiten 1 
Gemüseschädlinge 0 
Gentechnik 3 
Heil- und Gewürzpflanzenkrankheiten 1 
Lebensmittelchemie 0 
Malakologie 0 
Methodenentwicklung - [)iagnose 0 
Methodenentwicklung - Okotoxikologie 0 
Methodenentwicklung - Resistenz 1 
Mikrobiologie 1 
Multilinguales Informationssystem 0 
Mykologie 2 
Mykologie/Diagnose 0 
Mykologie/Forstpathologie 0 
Nematodentaxonomie 1 
Nichtparasitäre Krankheiten 1 
Pflanzenphysiologie 1 
Pflanzenschutzgeräte 0 
Phycologie 0 
PSM/Rückstandsanalytik/Verbleib Boden, Wasser, Luft 0 
PSMNerflüchtigung 0 
Phytopathologie 0 
Phytoplasmen 0 
Phytotoxikologie 0 
SchadstoffeNerhalten/in Kompost 2 
Stoffkreisläufe - Evaluierung 0 
Teilflächenspezifische Unkrautbekämpfung 1 
Unkrautkartierung 1 
Virologie 3 
Wirbeltierkunde 1 
Zierpflanzenkrankheiten 0 
Gesamt 26 
dener Universitäten direkt an einzelne BBA-Institute, mit der 
Bitte, dass bei ihnen die praktische Durchführung der Versuche 
sowie deren Betreuung durch Institutsmitarbeiter übernommen 
wird. Durch die genannten Verbindungen der Hochschulen zur 
BBA ergibt sich somit, dass Doktoranden über zwei bis drei Jahre 
(pro Jahr 60 bis 70) voll in der BBA beschäftigt sind. Die Ver-
gabe der Dissertationsthemen etfolgt zum überwiegenden Teil 
im Einvernehmen mit der Hochschule durch die BBA, die damit 
die Möglichkeit wahrnimmt, aktuelle Fragestellungen, die sich 
aus dem angewandten Bereich von Phytomedizin und Pflanzen-
schutz, aber auch grundlagenorientiert aus diesen Bereichen er-
geben, zu bearbeiten. Drittmittel-Forschungsprojekte machen es 
somit möglich, dass Problembereiche auch aus der Ressortfor-
schung intensiver bearbeitet werden können. 
Die bisherigen Erfahrungen in der Zusammenarbeit zwischen 
Universitäten und der BBA sind als außerordentlich gut zu wer-
ten. Ein Teil der Drittmittelforschung läuft über diesen Weg und 
erlaubt eine Partizipation an DFG-Forschungsmitteln, die im ge-
gebenen Umfang in direkter Beantragung durch die BBA wahr-
scheinlich nicht zu erhalten wären. 
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d' S? d' S? d' 
0 2 0 0 0 2 
0 1 0 0 0 1 
4 1 2 0 0 7 
0 0 0 0 0 1 
0 1 0 0 0 1 
1 0 0 0 0 1 
0 1 1 0 1 3 
0 0 1 0 0 1 
0 0 0 0 1 1 
0 1 0 0 0 1 
0 0 0 0 0 1 
6 11 10 8 5 44 
2 1 2 0 1 6 
1 0 0 0 0 1 
0 3 0 0 0 3 
0 1 0 2 0 4 
2 0 0 1 1 4 
3 4 4 0 3 17 
0 0 0 0 0 1 
1 0 0 0 0 1 
0 1 0 0 0 1 
1 0 1 0 0 2 
0 0 0 1 0 1 
0 0 0 1 0 2 
1 1 3 1 2 9 
0 0 0 0 1 1 
6 2 2 2 1 15 
1 2 0 0 0 3 
0 1 2 0 0 3 
0 0 3 0 0 4 
0 0 0 0 0 1 
0 0 0 1 0 2 
2 0 0 0 0 2 
1 0 0 0 0 1 
0 2 2 0 0 4 
0 0 0 0 1 1 
0 1 1 1 0 3 
3 0 2 0 0 5 
0 0 0 1 0 1 
0 0 0 1 1 4 
0 0 1 0 0 1 
0 0 0 0 0 1 
0 0 0 0 0 1 
2 2 4 2 2 15 
1 0 0 0 1 3 
0 0 0 1 0 1 
38 39 41 23 21 188 
Der zweite Block der Projekt-/Gastwissenschaftler hat etwa 
die gleiche Stärke wie der der Doktoranden. Er ist für die Bear-
beitung von Forschungsthemen gleichermaßen von Bedeutung. 
Auch hierfür bestehen vielfältige Verbindungen zu Hochschulen, 
die in Verbundprojekten zum Tragen kommen. In zunehmendem 
Maße kommen die Forschungsmittel von der Europäischen 
Konunission. Der Beantragungs- und Abstimmungsaufwand ist 
allerdings sehr hoch. 
Die Forschungsthemen, die über Drittmittel bearbeitet wer-
den, sind klar umrissen und werden in entsprechenden Berichten 
veröffentlicht. Aus Vereinfachungsgründen wird in der Tabelle 4 
ein verkürzter Überblick darüber gegeben, in welchen Sachge-
bieten die Wissenschaftler im Drittmittelbereich der BBA tätig 
sind. 
Schlussbemerkung 
Nicht unerwähnt bleiben darf an dieser Stelle, dass die BBA bei 
Projekten, die vom Bundesministerium für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten zur Erarbeitung von Entscheidungshilfen 
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an Dritte, das sind in der Regel Hochschulen und Universitäten, 
vergeben werden, intensiv eingebunden ist. Bei diesen Projekten, 
wie auch bei FuE-Vorhaben, die das BML finanziert, ist die BBA 
ein wichtiger Kooperationspartner, wenn es um die Belange der 
Phytomedizin, des Pflanzenschutzes oder anderer Bereiche geht, 
die die BBA berühren. 
Die über die vergangenen sechs Jahre (1994 bis 1999) aufge-
führten Doktorandenzahlen liegen nicht mehr in der von Jahr zu 
Jahr üblicherweise auftretenden Schwankungsbreite, sondern sie 
zeigen einen sich kontinuierlich fortsetzenden Abwärtstrend, der 
dadurch erklärt werden kann, dass an den Hochschulen bei den 
Studenten ein rückläufiges Interesse an der Phytomedizin und 
dem Pflanzenschutz besteht. Es ist zu vermuten, dass sich dieser 
Negativtrend bei der gegenwärtig ablaufenden Abnahme der Stu-
dentenzahlen in den Biowissenschaften weiter fortsetzen wird, 
so dass, wie der Präsident der Alexander-von-Humboldt-Stif-
tung, Professor FRÜHWALD, für den Bereich der naturwissen-
schaftlichen Fächer, insbesondere der Chemie, prognostiziert 
(FRüHWALD, 2000), auch bei den Biowissenschaften, wie das ge-
genwärtig bei den Informationswissenschaften der Fall ist, ein 
akuter Mangel an Nachwuchskräften eintreten könnte. 
Der kontinuierliche Rückgang der Doktorandenzahlen in der 
BBA konnte in den vergangenen sechs Jahren dadurch kompen-
siert werden, dass Wissenschaftler mit befristeten Arbeitsverträ-
gen über Drittmittel eingestellt werden konnten. Trotz eines sehr 
MITTEILUNGEN 
hohen Aufwandes, den die BBA bei der Einwerbung von Dritt-
mitteln zu betreiben hat, wird die BBA in Zukunft dafür keine 
Chance auslassen. 
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Mitteilungen aus der BBA-Arbeitsgruppe „Anbaubegleitendes Monitoring gentechnisch 
veränderter Pflanzen im Agrarökosystem" 
Einleitung 
In Deutschland werden gegenwärtig Zielstellungen, Kriterien 
und Methoden des anbaubegleitenden Monitoring gentechnisch 
veränderter Pflanzen (GVP) auf der Grundlage bereits vorhan-
dener Aktivitäten und Netzwerke erarbeitet1). Die Notwendig-
keit hierfür ergab sich aus der Koalitionsvereinbarung der 
Bundesregierung, in der der Frage der wissenschaftlichen Be-
gleitung des großflächigen Anbaus transgener Pflanzen große 
Bedeutung beigemessen wird, und aus der gegenwärtig erfol-
genden Novellierung der Richtlinie des Rates über die absicht-
liche Freisetzung genetisch veränderter Organismen in die Um-
welt (90/220/EWG), die ein anbaubegleitendes Monitoring gen-
technisch veränderter Pflanzen vorschreiben wird. Ein anbaube-
gleitendes Monitoring gentechnisch veränderter Pflanzen in 
Agrarökosystemen wird Überwachungs- und Kontrollaufgaben 
mit sich bringen. Vorrangig ist dabei auf mögliche nachhaltige 
positive oder negative Wirkungen auf das Agrarökosystem zu 
achten, die entweder direkt oder indirekt auftreten können. Bei-
spielhaft genannt werden: Auskreuzung in Wild- oder Kulturar-
ten. Wechselwirkungen mit kulturartspezifischen Schaderregern, 
1) SCHIEMANN, J.: Die BBA-Arbeitsgruppe „Anbaubegleitendes Monitoring 
gentechnisch veränderter Pflanzen im Agrarökosystem". In: Biologische Si-
cherheitsforschung bei Freilandversuchen mit transgenen Organismen und 
anbaubegleitendes Monitoring: Proceedings zum BMBF-Statusseminar, 
29.-30. 6. 1999, Braunschweig/Hrsg.: JOACHIM SCHIEMANN. - Jülich: For-
schungszentrum, Zentralbibliothek, S. 213-225, 2000. 
veränderte Populationsdynamik von Unkräutern sowohl auf der 
Zielfläche als auch auf Nichtzielflächen. 
In Öffentlichkeit und Politik sind nur unzureichende Kennt-
nisse darüber vorhanden, welche Überwachungssysteme im Be-
reich Umwelt und Landwirtschaft bereits existieren und wie 
diese für ein anbaubegleitendes Monitoring genutzt werden 
könnten. In der öffentlichen Diskussion he1TScht die Vorstellung 
vor, dass Wissenschaft, Wirtschaft, Verwaltung und Politik mit 
dem Inverkehrbringen transgener Pflanzen vor eine völlig neue 
Situation gestellt wären und völlig neue Überwachungssysteme 
etabliert werden müssten. Eine wichtige Aufgabe besteht daher 
darin, Zielstellungen, Kriterien und Methoden des anbaubeglei-
tenden Monitoring mit den Zielgruppen Wissenschaft, Wirt-
schaft, Öffentlichkeit und Politik zu diskutieren sowie die bereits 
vorhandenen Aktivitäten und Netzwerke darzustellen. 
Auf der 72. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes wurde die Gründung der Arbeitsgruppe „Anbaubeglei-
tendes Monitoring gentechnisch veränderter Pflanzen im 
Agrarökosystem" unter Federführung der Biologischen Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) beschlossen, die im 
April 1999 erfolgte. Der Arbeitsgruppe gehören Vertreter ver-
schiedener BEA-Institute, mehrerer Pflanzenschutzämter, des 
Robert-Koch-Instituts (RKI), des Umweltbundesamtes (UBA), 
des Bundessortenamtes (BSA), der Sortenüberwachung und Sor-
tenberatung der Länder, des Bundesverbandes Deutscher Pflan-
zenzüchter (BDP), des Verbandes Deutscher Landwirtschaftli-
cher Untersuchungs- und Forschungsanstalten (VDLUFA), des 
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